
Am 9. Oktober 1989 wurde Martin 
Janowski um sechs Uhr von einem Fernseh-
team aus Budapest geweckt. Der junge op-
positionelle Untergrundautor und Liederma-
cher hatte gut geschlafen, war aber wegen der 
frühen Stunde noch recht müde. „Im Oktober 
1989 hatten wir nicht den Plan, eine Revolution 
zu machen – und doch machten wir eine, sogar 
erfolgreich und friedlich – das hatten wir von 
uns selbst nicht erwartet!“, konstatiert er heute.
Zwei Tage vorher war die Polizei massiv 
gegen die stummen Proteste zum 40. DDR-
Geburtstag vorgegangen, Deutschland blickte 
an diesem Montag also mit banger Spannung 
auf Leipzig. Würde es trotz massiver Dro-
hungen des SED-Regimes nach dem Montags-
friedensgebet um 17 Uhr in der Nikolaikirche 
wieder zu spontanen Menschenansamm-
lungen kommen?
Jankowski in der Morgendämmerung kochte 
erst einmal Kaffee für sich und die Ungarn. „Un-
garn war immerhin unser sozialistischer Bru-
derstaat. Ich hatte mich nur zögernd auf die 
Filmaufnahmen eingelassen, aber letztlich war 
ich dadurch als heftiger Verhaftungskandidat, 
der ich ja seit 1987 war, für diesen Tag besser ge-
schützt. Ich hatte eine einjährige Tochter, und 
die Mutter war gerade nicht in der Stadt, deshalb 
wollte ich auf keinen Fall geschnappt werden!“
Die historische Dimension wurde ihm schlag-
artig bewusst, als der ungarische TV-Mann ihn 
fragte, wie Leipzig nach diesem Friedensgebet 
aussehen würde. „Falls wieder demonstriert 
wird, antwortete ich, haben wir heute einen 
ernsthaften Bürgerkrieg – oder den Anfang des 
Endes der DDR. Ich erinnere mich, wie ich eine 
Gänsehaut bekam, während ich das sagte . . .“

Am frühen Nachmittag begab sich Jan-
kowski als Mitgestalter des Friedensgebets zu 
einer Besprechung in die Superintendentur 
der Nikolaikirche. Es wurde kolportiert, dass 

die Stadt von 20.000 bewaffneten Soldaten um-
stellt sei. „Die SED ließ uns glauben, es gäbe 
einen Schießbefehl. Sie hatten sogar die Kran-
kenhäuser angewiesen, Stationen für Schuss-
verletzte freizuräumen, damit wir ihren Dro-
hungen Glauben schenken sollten. Aber wir 
dachten: Sollen sie es nur wagen, auf ihr Volk 
zu schießen. Wir riskierten viel. Aber wir be-
hielten recht.“ Gegen 17 Uhr füllten trotz Angst-
mache und verkehrstechnischer Abriegelung 
etwa 70.000 Leute die Leipziger Innenstadt.
„Zunächst hielten 400 SED-Genossen per Par-
teiauftrag das Kirchenschiff in der Nikolaikir-
che besetzt. Eine unkluge Taktik: Die Leute 
standen draußen auf der Straße – so verhindert 
man keine Demonstrationen.“ Danach wollte 
er rasch nach Hause gehen, hatte er doch die 
Tochter beim Babysitter zurückgelassen. „We-
gen der Menschenmassen geriet ich unverse-
hens doch in die gefährliche Demonstration, 
die ich eigentlich meiden wollte. Das unga-
rische Fernsehteam sah ich zuletzt auf einem 
Trafohäuschen, wie sie das Unfassbare von 
oben filmten. Wir winkten uns zu und machten 
Victory-Zeichen. Danach habe ich sie nie wie-
der gesehen . . . nicht nur ich gäbe heute einiges 
für die Bilder von damals!“�

Jankowski (vorne, nachdenklich, Bart) und 
Kollegen forderten Glasnost.
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Der Ursprung des Namens Teheran ist 
umstritten. So vermutet man beispiels-
weise, dass sich Teheran aus „tah“ und 
„ran“ zusammensetzt, dessen Bedeu-
tung die Angewohnheit der Einwohner 
widerspiegelt, ihre Wohnungen in der 
Tiefe („tah“) zu bauen. Andere leiten den 
Namen Teheran vom altpersischen teh ran 
ab, was in etwa „warmer Ort“ bedeutet.

1Seewärts. Navigationsoffi ziere auf den 
Brücken der Hochseeschiffe sind heutzuta-
ge Kandidaten für die „Stütze“: GPS-unter-
stützte Steuerprogramme haben das Ruder 

der Seefahrt übernommen. Mehr Zukunft haben 
Leuchttürme, sie erfreuen sich touristischen Mehr-
werts als Ferienunterkünfte und sind Magneten für 
Seefahrtnostalgiker. Oder, wie an der Nordseeküs-
te, als Nistplätze für Kormorane. „Leuchttürme an 
der deutschen Nordseeküste“, Edition Maritim, 
12,90 Euro. www.edition-maritim.de

2 Nordwärts. Nicht das Mittelmeer, Nor-
wegen war das erste Ziel von Kreuzfahrten. 
„Vergnügungsreisen zur See“ hieß das da-
mals. Norwegen, Spitzbergen, Grönland, 

Island – Sehnsuchtsziele sondergleichen. „Die 
schönsten Nordland-Kreuzfahrten“, Ralf Schröder  
Delius Klasing, 24,90 €, www.delius-klasing.de

3 Südwärts. Von Lübeck bis Triest reiste 
Fotoreporter Kurt Kaindl, immer entlang des 
ehemaligen Eisernen Vorhangs. Und immer 
sind es Menschen, die ihn interessierten. 

„Reisen im Niemandsland“, Edition Fotohof/Otto 
Müller, 104 S., 34 € www.fotohof.at

AUFGEBLÄTTERT

SCHAUFENSTER 33

FO
T

O
S:

 H
A

R
A

LD
 H

A
U

SW
A

LD
, J

U
LI

A
 S

T
IX

33_Amanshauser-158 ll_c.indd   33 05.10.2009   17:18:45


